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ten soll, so befehlen Avir allen und jeden Insassen des Klosters
Frienisberg mit väterlicher Autorität unter der Strafe der
Excommunication, dass ein jeder die Befehle des Abtes und

seines Stellvertreters demütig aufnehme und ohne Widerspruch
die Jüngern den altern gehorchen, Avie sie überhaupt einander
Ehrerbietung und Bescheidenheit schuldig sind. Unter sich
sollen sich die Brüder ehrbar und liebevoll begegnen. Wenn
einer je wieder Aufruhr stiftete oder Grobheiten und Beleidigungen

sich zuschulden kommen liesse oder die Grenzen der
Frömmigkeit und des Anstandes leichtsinnig oder mutwillig
überschritte und in seiner Frevelhaftigkeit verharrte, sollen
der Abt und die altern Brüder die Kühnheit und Frechheit
jenes Ordensgenossen mit der Strenge der Zucht zähmen oder
Avenn er halsstarrig bleibt, ihn aus dem Kloster ausweisen.
Für den Fall der Not erlauben wir dem Abte, den Arm der
Aveltlichen Obrigkeit gegen alle Rebellen und Ungehorsamen
anzurufen.

Wir befehlen endlich, dass diese Verfügung jeAveilen am
Freitage in den Fronfasten öffentlich im Capitel vorgelesen
und erläutert Averde. Gegeben im genannten Kloster unter
unserm Abtssiegel am 26. April 1486.

Das sogenannte Herrschaftswappen von Hindelbank.
Von Prof. Dr. H. Tür 1er.

n der Heimatkunde des Mittellandes von
E. F. von Mülinen (S. 198) ist im
Artikel über Hindelbank gesagt: „Wappen.

1. Hindelbank. a) Herrschaft:
Weiss und rot sechsmal gepfählt, avoi-
über ein schwarzer Schrägbalken, b)
Ortschaft: In blauem Felde eine Hirschkuh

mit Jungen an einem Abhang
weidend auf grünem Grunde."

Dort steht auch die Angabe, das Schloss trage in der
Volkssprache, soAvie in altern und neuern Kaufbriefen den
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ten soll, so detedien vir uiien nnci z'eden In8N88en cies Diesters
Drieuisderg nrit vüteriieder ^nteritüt nnter cier Kirnte cier

Dxceininnnicutien, cinss ein zeder ctie Detedie cies ^trtes nnci
seines Kteiivertreters demütig nntneinne nnci ndneWidersprncd
ciie züngern cien niteru gedereden, vie sie üderduunt einnncier
Dil reririetnng nnct Desedeideudeit seduidig sinci. Dnter sicii
seilen sien ciie Drücier edrdur nnci iiedeveii degegnen. Wenn
einer ze viecier ^utrudr stittete ecier Druddeiteu nnct Deieicii-
gungsu sied euscduideu Kemmen liesse ecier ciie (dreneen cier

DicinnuigKeit nnci cies Anstünde» ieiedtsiuuig ecier mutviliig
üiiei sedi itte nnci in seiner DreveidnttigKeit verdnrrte, seiien
cier vD,t nnci ciie nitern Drücier ctie Düdudeit nnci Dreeddeit
ienes Orcieusgeuesseu init cter strenge cier Zncdt eüdiueii ecier

venn er dnissturrig dieidt, iiin nns dein Diester nnsveisen,
Dür cien Dnii cier Det eiiuudeu vir ciein ^dte, cien ^rin cisr
veitdcdeu OdrigKeit gsgsn niis Dedeiieu nnci Dugedei sniuen
nueuruteu.

Wir iieteirien eiidiied, dnss diese Vertüguug zeveiien nin
Di eitnge in cien Drentnsten etteutiied iin (dnnitei veigeiesen
nnd erläutert verde. Degedeu iin gennnnten Diester nnter
nnseinr ^dtssiegei nrn 26. ^prii 1486.

Da,8 80S6niMUttZ L6rrL«Kg,ft8V7g,pv6ll V0U HinäöldÄuK.
Von ?rnf, Nr. Ii. '1'üile,-.

n cier DeimntKunde cies Nitteiinnciss veii
D. D. ven Wüiinen (8. 19») ist iin ^z-
tikel üder DiudeibnuK gesagt: „Wup-
ven. 1. DindeidnnK. n) Derrsctintt:
Weiss nnd ret seedsinni gentndit, ver-
üder ein «edvnreer KcdrngdniKen. i>)

Ortsedntt: In dinneiir Deide eins Dirscd-
Knd init dungeu nn einein ^ddniig

veidend nnt grünenr (drnnde."
Dert stekt nned ciie ^ngnde, dns Kediess trnge iii cier

VolKssprncde, sevie in nitern nnd nenern Dnntdrieteii den
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DontDvUr.

Namen „im Wyler". Dass dasselbe aber einst einem edlen
Geschlechte dieses Namens, also von Wyler, gehört habe,
davon finde sich in den Urkunden keine Spur.

In bezug auf das Herrschaftswappen muss es auffallen,
dass es nirgends im Schlosse, noch von den frühern
Herrschaftsherren angeAvandt wurde; nur einige Wappenbücher
verzeichnen dasselbe. So das Wappenbuch von Gatschet Aron

ca. 3800 (I, 27) in der Stadtbibliothek.
Die Herkunft dieses Wappens ergibt sich aus dem

Regiments- und Begionenbuch von Joh. Jak. Sinner aus der ersten
Hälfte des 18. Jahrhunderts (Stadtbibliothek

Bern, M. H. H. IV, 81), wo auf
Seite 238 die Ortschaft Hindelbank mit
den Herrchaftsherren, aber ohne
Herrschafts- noch Ortswappen verzeichnet
ist. Daran schliesst sich die Angabe :

„Wyler, ATor Alters ein Twing mit einem
allda gestandenen kleinen Burgstall, war
ein Stammhaus der ehemaligen Edlen
von Wyler". Dann sind einige Träger

des Namens \ron Wyler genannt
aus dem Ende des 3.3. und aus dem
14. Jahrhundert. „Von diesen von Wyler
gelangte der TAving an die Edlen Münzer, Burger zu
Bern: Cuno Münzer besass ihn anno 1363." Dabei steht
das Wappen derer von Wyler: von weiss und rot fünfmal
gepfählt mit dem schwarzen Schrägbalken, Avie es mit einer
unbedeutenden Aenderung oben aus der Heimatkunde zitiert ist.

Zunächst ist festzustellen, dass, Avie der Verfasser der
Heimatkunde zutreffend gesagt hat, kein Geschlecht von Wyler
als Eigentümer jenes Gutes bei Hindelbank nachzuweisen ist.
Es gab und gibt noch viele andere Ortschaften des Namens
Wyler, Aron welchen sieh Familiennamen bilden konnten.
Dagegen ist es ganz richtig, dass das Schloss Hindelbank
ursprünglich „der Hof im Wiler" hiess. Erst Hans von Ergöw,
der Vater des letzten Ritters Conrad von ErgÖAv, baute in der
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts den Hof zu seinem Wohnsitze,

zu einer Burg, um und legte dort grosse Weiher an.

M

«
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Dsinen „iiu Wvier". Dsss cissseiüe über einst einein eciien
(ie«l?nieeiite äieses Xsineiis, sis» ven XVvier, geüert iisüe, än-
ven tincie sieii in den DrKnncien Keine 8nur.

In üeeug nnt 6ns Derrsebsttsv^nripeu ninss es nuttuiieu,
cis«s es uirgeuäs iin Keniesse, neeii ven cien trüberu Herr-
scbuttsberren uuge^vsucit v^nicie; nnr einige XVäpneubüeber
vereeiebueu ciusseibe. 8e cins WunvsnbneK ven Dutsebet ven
cn. 1800 (I, 27) in äer »tncitbibiiotbek.

Oie DerKuutt äieses XVsnnens ergibt sieii nns äein Degi-
urent«- nuci Degienenbneii ven .Ieii. duk. Kiuner nns äer ersten
linitie äes 18. .InKrbnuäeits (Stucltlnbiie-
tiiek Dein, N. D. D. IV, 81), v» uut
Leite 238 äie Ortsebntt DiucieiiinuK niit
äeu Deirebuttsberreu, uiier eiiue Herr-
«eiiutt«- uecli (Irtsvappei: veieeicbuet
ist, Dsrsn seiiiiesst «ieii äi« ^ngsbe:
„Wvier, vei Liters ein Lwing liiit eineiii
siicis gestsnäeueu Kieiueu Durgstsii, wur
eiu Ktniniiiiinn« cier ebeinuiigen Dciien
von Wvler". Duuu «iuä einige Drn-
ger äe« Xuineu« veu XVvier geunuiit
nu« cieiu Ducie cie« 13. unä nn« äein
14. dniiiiiniiäei i. „Veu äieseu veu XVvier
geinngte cler Düving nu äie Dciien Niineer, Dnrger en
Lern: Onne Nüneei' desus« iiin nuue 1363." Dui>ei «ieiit
äus XVnnnen cierer ven XVvier: ven veiss unä rot tüntruni ge-
ptniiit iuit äein scbv^ureeu KebrügbniKen, >vie es nrit einer uir
liecieuteuäen ^Xenäernng oben uus äer DeiuiutKuuäe eitiert ist.

Zuuüeiist ist testensteiien, änss, vie äer Vertusser äer Dei-
liiutkuuäe eutretteuä gesngt iiut, Keiu Desebleebt veu XVvier
sis Digeutüuier ienes Dntes bei DiucleibsnK nuebeuv^eisen ist.
Ds gnb nnä gibt neeir viele snclere OrtseKutten äes Xsinens
XVvier, von veieben sieii Duruiiienusinen in'iclen Kennten. Du-

gegen ist es gsne rieiitig, ässs äss Kebies« DiucieibsuK iii -

«prüngiieb „cier Hot inr XViier" iiiess. Drst Duu« veu Drgci^v,
cler Vster äes leteteu Ritters Oeursä veu Drgcnv, baute in äer
ersten Düitte äes 15. dsbrbunäsrt« cien Det en seineni XVeini-
sitee, en einer Dnrg, niu nnci legte äert gresse XX^eiber nn.
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Noch 1577 nennt Dr. Thomas Schöpf in seiner Beschreibung
des Kantons das Schloss Hindelbank „arx Wyler, cum
piscina". Heutzutage heisst die Gegend beim Schlosse immer
noch „im Wiler", und der topographischen Karte zufolge
trägt das dem Schlosse benachbarte Bauerngut noch den
Namen „Wilergut".

Das vorstehende Wappen von Wyler ist auf keinem
hernischen Seigel erhalten; es muss also zum vornherein
hinsichtlich seiner Glaubwürdigkeit Verdacht erregen, und um so
eher drängen sich Zweifel auf, als die Heraldiker des 37. und
38. Jahrhunderts ohne Kritik die Wappen von Familien
gleichen Namens miteinander verwechselten, z. B. für die Herren
von Gutenburg bei Lotzwil das Wappen der badischen
Freiherren von Gutenburg anwandten. Wir sehen uns daher nach
andern Geschlechtern von Wyler um, deren Wappen ähnlich
ist, und finden schon im Wappenbuch von Gatschet (I, 45) als
Wappen Aron Wyl im Kanton Bern einen Schild von weiss und
scliAVarz fünfmal gepfählt mit goldenem Schrägbalken, und
ferner ebendort (S. 152) als Wappen von Wyler im Thurgau:
A'on gold und schwarz fünfmal gepfählt mit rotem Schrägbalken.

Ohne weiteres leuchtet ein, dass man es hier nur mit
Varianten eines und desselben Wappens von Wyler zu tun
hat. Ja, schon in Siebmachers Wappenbuch (Nürnberg, 3657,

TI, 300) ist die erste Variante als Wappen einer schweizerischen

Familie von Wyler angegeben, und Wilhelm Stettier
gibt in seinem bernischen Wappenbuche von 3700 (S. 33) den
nämlichen Schild für einen einstigen Besitzer der Burg
Schlosswil. Die letztere Beziehung zu Schlosswil geht deutlich

aus dem vorgenannten Regionenbuch von Sinner (S. 222)

hervor, da hier eben zu Wyl Schlosswyl) der Schild mit
dem goldenen Schrägbalken aufgeführt ist1).

Die Aufführung eines thurgauisehen Wappens von Wyler

A^eranlasste uns, die Quelle dafür in der Schweizerchronik
von Stumpf zu suchen. In der Tat ist dort (Seite 315 von der
Ausgabe a^oii 1586 und S. 372 von der Ausgabe von 1606) als
Wappen von Wyler ein Schild mit drei Pfählen und einem

') Am Portal zu Schlosswyl ist ein Schild, der von blau und gold dreimal

schräg geteilt ist Hackbrett.

i^

— 32« —

Decd 1577 nennt Dr. ddiomus 8edept in ««iner Desedreiduug
des Dnuteus eins 8ediess DiudeidnuK „urx Wvier, eum pis-
cien". Dententnge Keisst ciie (degeud deim 8ediosse iinmer
oucd „im Wiier", nnci cier tepegrnpdisedeu Duite enteige
trägt cins ciem 8ediesse deiiucddnrte Dnuerugut uocd cien Du-
ineii „Wiiergnt".

Dns verstedende Wappen ven Wviei' ist nnt Keinem der-
niscdeii 8eigei erdniten; es innss nise enm vernderein iiin-
sicdtiicd seiner DinudvürdigKeit VerducDt erregen, nnct nm se
eder drängen sicii Zweiter nnt, nis ciie DeruidiKer cies 17. niici
18. dnkrinniderts edne DritiK die Wnppeu veii Dumilieu giei-
ciieii Dnmeus miteinnucier veiweedseiten, e. D. tür die Herren
von Dnteuiinrg dei Detewü cins Wnppeu der dudiscden Drei-
iiei i ell voii (iutendnrg nnwnndten. Wir seden uns cinder nncii
nnderii DescDleedteru von Wvier nm, deren Wuppeu üduiicd
ist, nud tiiiden sedon im Wuppeuducd vou (dutsedet (I> 45) uis
Wnppeu von W^d im Duutc>u Bern eiueu 8cdiici voii veiss uuci
scdwure tüutinui geptniiit mit goldenem Kc'drügdniKeu, uuci
terner ei>suduit (8. 152) nis Wuppen von Wvier im Ldurgnu:
von goid uud selrwure tüutmui geptüdit mit rotem 8cdräg-
dnikeu. OKue weiteres ieuedtet eiii, duss muu es Kier uur mit
Vuriuuteil eine« nnd desseikeu Wuppeus veu W^der eu tun
Knt. dn, «eken in 8iedmncders WuppenKneK (DürnKerg, 1657,

II, 166) ist die erste Vnrinnte nis Wuppen einer sedweiesri-
seken Duiuilie ven Wvier nugegeken, uud WiiKeim 8tettler
gidt in seinem derniseden Wnppendncde von 1766 (8. 13) den
unmiiedeu 8ediid tür einen einstigen Desiteer cisr Dnrg
8cdio8swil. Dis ietetsre Deeieiiuug eu 8cdi«sswii gedt deut-
iicd uus cism vorgsunnutsu DeginueuducK veu Linner (8. 222)

derver, cin Kier eken en Wvi 8cdlosswvi) der 8<diiici mit
dem goldenen 8cdrngdniKen nntgetükrt ist').

Die ^nttiikrnng eines tdurgnuiscdieu Wuppeus veu W^
lsr veiuniusste uiis, die Hueiie dutür iu dsr 8eKw6ieereKi enik
von 8tnmpt en snciien. In der Dnt ist dert (8eite 315 ven cier

.Xrrsgnde von 1586 und 8. 372 von dsr ^usgnds vou 1666) uis
Wuppen voii Wvlsr sin 8ediid mit drsi Dtndisn nnd siueni

'> ^nr Lortsi ün äeiciosswvi ist «in Sebilcl, cler von bisn unä goici ilreimsi
scbrsg! geteilt ist — lisekbrett.
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Schrägbalken wiedergegeben1). Stumpf legte es einem Eberhard

von Wyler von 1398 bei, das heisst einem Gliede des

Adelsgeschlechts dieses Namens aus dem Vorarlberg nördlich
ATon Feldkirch und Rankweiler.

Also dieses vorarlbergische Wappen wurde mit Veränderung

der Farben (in Stumpf ist es nicht fingiert) von
bernischen Heraldikern irrtümlich den angeblichen Herren von
Wyler bei Hindelbank und den Herren a^ou Wyl (Schlosswyl)
zugeschrieben. Zu dieser Uebertragung kommt dann noch der
weitere Fehler, dass dieses Wappen als Herrschaftswappen
A'on Wyler und dann von Hindelbank erklärt wurde.

Die Gemeinde Hindelbank hat nun, durch den vorstehenden

Nachweis von dem früheren Irrtum überzeugt, endgültig
die Hirschkuh zu ihrem Wappentiere bestimmt. Ihr Wappen
besteht nun aus einer weissen Hindin im blauen Felde und
auf goldenem Grunde.

Die Gutenbergstube im Historischen Museum in Bern.

Mitgeteilt von Dr. Gustav Grünau.

E?STTET^l
"%wC_l" ^^w 4*vBÈÊt i

weck dieser Zeilen ist, die verschiedensten
Kreise auf eine Institution aufmerksam
zu machen, die weitgehendster
Unterstützung bedarf.

Es handelt sich darum, dem Verein
zur Förderung der Gutenbergstube neue
Mitglieder zuzuführen und Interessenten
zu veranlassen, ältere DruckAverke der

Gutenbergstube geschenkweise (oder auch als Deposita) zu
überlassen.

Als im Juni des Jahres 1900 alle Welt sich anschickte, den
500. Jahrestag des Geburtstages des Erfinders der Buchdruckerkunst

festlich zu begehen, wurde auch in Bern die Abhaltung
einer grösseren Festlichkeit, sowie eine Gutenbergausstellung,
Sammlung Aron Druckwerken und Druckutensilien, beschlossen.

Vgl. die Abbildung auf Seite 327.
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KcdrngdniKsu wisdsrgsgebsu'). Liuinpt legte s« sinsm Lder-
Knrci von Wvier von 1398 dei, das Keisst einem Diiede cies

.Wieisgesedieedts ciieses Dnmeu« nns ciem Vernriderg uerdiic il
ven LeidKired nnci DuuKweiier.

^ise ciieses vernridergisede Wnrrneu wni cie mit Vsrüude-
vnng cier Dniden (in Ltumnt ist es nicdt tingiert) ven der-
niscden DeruidiKeru irrtümiied den uugediiedeu Derreu ven
XVvier dei DiudeiduuK nnd den Derreu von W;d (Lediusswvi)
eugescdriedeu. Zn dieser Dedertrnguug Kemmt dnnn nned der
weitere Dedier, dnss dieses Wuppeu nis Derrsednttswuppen
ven XVvier nnd dnnn ven DiudeiizuuK erkiürt vvmrde.

Die (demeinde DiudeibuuK dnt nnn, dured den verstellen-
cien Ducdweis vun dem trnderen Irrtum üdereeugt, eudgüitig
die DirscKKud en idrein XX^nppeutiere destimiut. Iil,- Wnppeu
>>estellt nnn nns einer weissen Hindin ini binnen Ddcie nnci

nut «nicieuein (dinnde.

Di« öutöndörSLwde im ZiLtorisoueu Nuseuui iu Lsru.
Mitgeteilt von Or. Oustav Orunü»,

^1 week ciieser seiieu isi, ciie vsrseiliscisilsteil
Dreis« nut eine Institution nntiusrksnnl
en nineden, ciie ^veitMdsudster Dilter-
sirlteunA deduri'.

Ds iluudeit sied cinrrun, cieni Versin
eur LörderuuK dsr dnienderKstud« nsne
Nitßiiecier eueutiiiireu uuci luieresseuteu
en verurlusssu, iiiters Druckwerke dsr

Outender^stube AesedeuKweiss («der uueir uis Dspositu) eu
ilderinsssn.

^ds im duni des dnirres 1999 niie Weit sied nnscdiiekte, cisn
599. dndrsstuA dss (deduristnMs des Drtinciers cier LueiicirueKer-
Kuilst tesidiell eu deß^sireu, wurcie uued iu Lern ciie ^diiuituir^
siusr Arössersu LsstiiedKsit, sowie eiue duieilderAgussteiiun^,
LnunniuuK von Druckwerken nnci DrueKutensiiien, deseiiiossen.

'> Vgl. gie ^dbiiSung suil Seite 32
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